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Ansprache Sathya Sai Babas am 1.10.2006, Dasara 4

Verkörperungen der Liebe!

Viele Frauen sind begierig, Swamis Ansprache in Telugu zu hören. Sie sagten: „Die Studenten sind hochgebildet und sprechen in fließendem Englisch über irgendwelche technischen Dinge. Swami ermutigt sie ebenfalls. Aber wir sind unfähig, sie zu verstehen. Wir sind glücklich, wenn wir Swamis Ansprache in einfachem Telugu hören können.“

Süßer als Zucker,

schmackhafter als Joghurt,

Süßer noch als Honig ist der Name Ramas.

Die ständige Wiederholung dieses süßen Namens

gibt einem den Geschmack von göttlichem Nektar.

Man sollte deshalb unaufhörlich über Ramas Namen kontemplieren.

Verkörperungen der Liebe!

Das Land Bhârat ist altehrwürdig und hat eine ruhmreiche Geschichte. Es gibt in Bhârat kein Dorf ohne einen Tempel für Rama. In welches Dorf ihr auch gehen mögt, ihr werdet wenigstens ein paar Menschen mit dem Namen Rama treffen. Seit alten Zeiten leuchtet der Name Rama unverändert und strahlend weit und breit durch das gesamte Land Bhârat. Gläubige, Ungläubige und gläubige Ungläubige rezitieren alle Ramas Namen. Wenn jemand zum Beispiel von seinem Sitz aufsteht, sagt er spontan den Namen Rama. Im täglichen Leben des indischen Volkes ist Ramas Name (Rama nama) sehr populär. Nicht nur hier, sogar in China ist Ramas Name beliebt geworden. Tatsächlich hat sich Ramas Name in der ganzen Welt verbreitet.

König Dasharatha bekam lange Zeit keine Kinder. Er hatte drei Ehefrauen. Er hoffte sehr, er würde von einer seiner drei Ehefrauen einen Sohn bekommen und dadurch seine Sippe ehren. Aber er wurde enttäuscht. Er praktizierte intensive Askese, um einen Sohn zu erhalten. Damals wie heute galt, dass man nur mittels Anstrengung (tapas) seine Wünsche erfüllen kann. Gemeinsam mit seinen drei Frauen führte er auch das Putrakâmyeshtiyaga
 durch. Nach Beendigung des Yagas erschien der Yajnapurusha
 vor ihm und reichte ihm ein Gefäß, welches Payasam (eine Art süßer Pudding) enthielt. Er sagte zu König Dasharatha: „Lieber Sohn Dasharatha, verteile dieses Payasam zu gleichen Teilen an deine drei Frauen.“ Dasharatha handelte entsprechend. Dieser Vorfall wird in einigen Texten unterschiedlich beschrieben. Es wird behauptet, König Dasharatha hätte das Payasam nicht zu gleichen Teilen an seine drei Ehefrauen verteilt. Das stimmt nicht. Er ließ drei goldene Kelche bringen und füllte sie in Anwesenheit des Weisen Vasishtha in gleichem Maß mit dem Payasam. Dann reichte er jeder seiner drei Frauen, Kausalyâ, Sumitrâ und Kaikeyî, einen der Kelche. Der Weise Vasishtha segnete sie: „Möge euer Wunsch erfüllt werden!“ Die Königinnen freuten sich und trugen die mit Payasam gefüllten Kelche in ihre jeweiligen Andachtsräume. Sumitrâ hegte jedoch andere Gedanken bezüglich eines Sohnes. Es gab einen stichhaltigen Grund für ihre Verstörung. Als der König des Königreiches Kekaya seine Tochter Kaikeyî mit König Dasharatha verheiratete, stellte er die Bedingung, nur der Sohn, den seine Tochter gebären würde, solle über das Königreich Ayodhyâ herrschen. Dasharatha stimmte dieser Bedingung zu und heiratete Kaikeyî. Dasharatha darf sein Wort nicht brechen. Königin Kaikeyî freute sich deshalb sehr darüber, dass ihr Sohn der zukünftige König von Ayodhyâ sein würde. Kausalyâ wiederum war sehr glücklich und sich sicher, dass König Dasharatha zweifellos ihren Sohn zum König krönen würde, denn sie war die erste der drei Ehefrauen. So waren Kausalyâ wie Kaikeyî beide glücklich. Sumitrâ jedoch hegte keinerlei Hoffnungen. Sie wusch ihr Haar und ging nach oben, um es zu trocknen. Wie ihr wisst, gab es in jenen Zeiten keinen Fön oder Haartrockner. Sie stellte ihren Kelch mit Payasam auf das Geländer der Terrasse und trocknete ihr Haar. Unterdessen stieß ein Adler auf den Kelch herunter und trug ihn fort. Sumitrâ fürchtete sich sehr und dachte bei sich: „Es macht nichts, dass der Kelch mit dem Payasam verloren ging. Aber ich habe Angst davor, dass mein Ehemann und unser Guru Vasishtha mich für meine Unachtsamkeit schelten.“ Sie ging sofort nach unten, wo Kausalyâ und Kaikeyî auf sie warteten. Kaikeyî fragte: „Liebe ältere Schwester, was beunruhigt dich so sehr?“ Sumitrâ erzählte den gesamten Vorfall. In jenen Tagen stritten die Frauen, im Gegensatz zur heutigen Zeit, nie miteinander. Sie gingen wie Schwestern in gegenseitiger Liebe und Zuwendung miteinander um. Daraufhin sagte Kaikeyî zu Sumitrâ: „Liebe ältere Schwester! Sorge dich nicht. Ich werde dir von meinem Payasam etwas geben.“ Mit diesen Worten brachte sie eine Schale und schüttete etwas Payasam hinein. Die großherzige Kausalyâ teilte ebenfalls etwas von ihrem Payasam mit Sumitrâ. Dann brachten sie die drei Kelche mit dem Payasam zum Weisen Vasishtha, damit er sie segne. Er segnete die Kelche mit den Worten: „Möget ihr Söhne erhalten mit edlen Eigenschaften, die ein langes Leben haben, äußerst tapfer sind und in der Lage, das Königreich auf eine Weise zu regieren, welche die Untertanen erfreut.“

Kausalyâ gebar als erstes einen Sohn. Weil das Kind äußerst bezaubernd und strahlend war, nannte der Weise Vasishtha ihn Rama. Er war so schön, bezaubernd und anziehend und machte jeden, der kam, um ihn zu sehen, glücklich und glückselig. Deshalb heißt es: Er, der Freude schenkt, ist Rama. Die zweite Ehefrau Sumitrâ gebar zwei Söhne, und Kaikeyî einen Sohn. Der Weise Vasishtha wunderte sich. „Wie kommt es, dass Kausalyâ und Kaikeyî jeweils einen Sohn zur Welt brachten, Sumitrâ hingegen zwei Söhne?“ Er meditierte darüber und erkannte durch seine yogische Schau, was genau geschehen war. Er erkannte, dass die zwei Kinder, die Sumitrâ gebar, aus den zwei Anteilen des Payasam entstanden waren, die Kausalyâ und Kaikeyî ihr gegeben hatten. Die vier Kinder wurden Rama, Lakshmana, Bharata und Shatrughna genannt. Lakshmana war ein Teil von Rama und Shatrughna ein Teil von Bharata. Dann dachte Sumitrâ bei sich: „Wenn Rama König wird, soll mein Sohn Lakshmana ihm dienen. Entsprechend soll, wenn Bharata König würde, mein anderer Sohn Shatrughna ihm dienen. Ich will nicht, dass meine zwei Söhne jemals nach dem Königreich trachten. Es genügt, wenn sie jeweils Rama und Bharata dienen.“ Sie teilte ihre Gedanken jedoch niemandem mit. 

Lakshmana und Shatrughna weinten beide vom Zeitpunkt ihrer Geburt an unaufhörlich. Sie aßen nicht noch schliefen sie. Sumitrâ konnte den Grund ihrer Ruhelosigkeit nicht begreifen. Sie probierte verschiedene Methoden wie Mantra, Tantra und Yantra aus, aber vergeblich. Die Kinder hörten nicht auf zu weinen. Schließlich suchte sie ihren Guru Vasishtha auf und bat ihn: „O göttlicher Guru, ich kann nicht verstehen, warum meine Söhne unaufhörlich weinen. Bitte erkläre mir den Grund.“ Der Weise Vasishtha schloss die Augen und versuchte, mittels seiner yogischen Schau den Grund ihres unaufhörlichen Weinens zu erkennen. Dann erklärte er: „Mutter! Lakshmana ist ein Teil von Rama und Shatrughna ein Teil von Bharata. Bitte lege deshalb Lakshmana neben Rama in die Wiege und lasse entsprechend Shatrughna neben Bharata liegen.“ Nachdem sie von Kausalyâ und Kaikeyî die Erlaubnis erhalten hatte, legte Sumitrâ die zwei Jungen jeweils neben Rama und Bharata in die Wiege. Sofort hörten Lakshmana und Shatrughna zu weinen auf und begannen, fröhlich zu spielen. Danach tranken sie Milch und schliefen friedlich. Von da an folgte Lakshmana Rama gleich einem Schatten und Shatrughna folgte Bharata.

Nach der Hochzeit von Rama, Lakshmana, Bharata und Shatrughna machte Bharata sich in das Haus seines Onkels mütterlicherseits (der König von Kekaya) auf. Shatrughna folgte ihm. In Ayodhyâ bereitete Rama, entsprechend der Anordnung seines Vaters, König Dasharatha, seine Abreise in den Wald für das 14-jährige Exil vor. Sita und Lakshmana folgten ihm freiwillig. Als auf diese Weise Lakshmana Rama folgte und Shatrughna mit Bharata zusammen war, dachten die Leute, die zwei Brüderpaare hätten sich getrennt. Aber in Wirklichkeit war die Liebe der vier Brüder zueinander einmalig. 

Während ihres Exils im Wald trafen Rama, Lakshmana und Sita bei ihrer Wanderschaft auf eine Einsiedelei. Auf ihre Nachfrage hin erfuhren sie, dass sie dem Weisen Agastya gehörte. Agastya und seine Schüler hießen sie herzlich willkommen und zeigten sich dankbar dafür, dass sie den Aschram besuchten. Während ihres Gesprächs schlug Agastya vor: „Rama! In diesem Aschram könnt ihr es nicht bequem haben. In der Nähe befindet sich ein Wald namens Dandakaranya. Dort werdet ihr euch wohlfühlen. Auch Mutter Sita wird dort, ohne irgendeine Unbequemlichkeit, glücklich sein. Ihr werdet Früchte in Vielfalt und Fülle zum Essen finden. Der heilige Fluss Godavari fließt durch diesen Wald. Errichtet deshalb einen Aschram und lebt dort.“ Entsprechend dem Rat des Weisen Agastya errichteten Sita, Rama und Lakshmana an den Ufern des Flusses bei Panchavati im Dandakaranyawald eine kleine Hütte und lebten dort glücklich. 

Alle Arten von Tieren streiften in der Umgebung des Aschrams umher. Eines Tages sah Sita in der Nähe ihrer Hütte ein goldenes Reh und verliebte sich in es. Wie kann Sita, die all ihren Goldschmuck in Ayodhyâ zurückließ und Rama in den Wald folgte, den Wunsch nach einem goldenen Reh haben? Sie dachte einen Moment nach und kam zu dem Schluss, es könne eine Täuschung sein. Aber das Schicksal ist unausweichlich. Obwohl sie wusste, dass es kein lebendes goldenes Reh gibt, bat sie Rama, das Reh zu fangen und zu ihr zu bringen, damit sie damit spielen könne. Sie bat: „Rama, wie bezaubernd dieses Reh ist! Wenn du es fängst und zu unserer Hütte bringst, kann ich damit spielen und meine Zeit fröhlich verbringen. Wenn du durch den Wald streifst, bin ich allein in der Hütte. Warum erfüllst du mir nicht diesen kleinen Wunsch und machst mich glücklich?“ Rama antwortete: „In Ordnung, dein Glück ist mein Glück.“ Mit diesen Worten ging er weg, um das goldene Reh zu fangen. Lakshmana gab Rama daraufhin den Rat: „Lieber älterer Bruder, dieses Tier ist eigenartig. Es ist nicht wirklich ein goldenes Reh. Ich glaube, ein Dämon hat die Gestalt dieses goldenen Rehs angenommen, um uns hereinzulegen und zu täuschen. Du brauchst ihm nicht zu folgen, um es zu fangen. Ich werde gehen.“ Sita bestand jedoch darauf, nur Rama solle gehen und das goldene Reh fangen. So war ihr Geist in dieser kritischen Zeit. Entsprechend Sitas Anregung folgte Rama dem Reh und jagte es. Nachdem er eine gewisse Strecke zurückgelegt hatte, schoss Rama einen Pfeil auf das Reh ab. Sobald Ramas Pfeil das Reh traf, nahm der Dämon, der die Gestalt des goldenen Rehs angenommen hatte, seine wahre Form an. Er schrie: „Ha, Sita! Ha, Lakshmana“ und starb auf der Stelle. Sita, die sich etwas entfernt von diesem Platz aufhielt, hörte die Stimme und hielt sie irrtümlicherweise für die von Rama. Sie bat Lakshmana : „O Lakshmana, bitte geh sofort los, um Rama zu helfen. Ich glaube, Rama ist in Schwierigkeiten und sucht unsere Hilfe. Ich glaube, er ruft nach uns.“ Lakshmana erklärte Sita daraufhin: „Mutter, dies muss ein Trick von Dämonen sein. Keine Gefahr kann Rama jemals etwas anhaben. Verliere nicht den Mut. Bitte bewahre deinen Gleichmut.“ Sita war zornig, dass Lakshmana sich trotz ihrer wiederholten Bitten nicht von der Stelle rührte. Sie beschimpfte ihn auf verschiedene Weise und ging sogar so weit, Lakshmana schlechte Motive zu unterstellen, indem sie sagte: „Willst du mich zur Frau nehmen, falls Rama stirbt?“ Unfähig, ihre Worte zu ertragen, ging Lakshmana im selben Moment nach draußen und machte sich auf die Suche nach Rama. Ehe er die Hütte verließ, zog er jedoch eine Linie um sie und empfahl Sita: „Mutter, ich sorge mich nicht über die Anschuldigungen, die du gegen mich ausstießest. Aber bitte überschreite unter keinen Umständen diese Linie. Die Dämonen, Tiere und alle Insekten können diese Linie nicht überschreiten und den Aschram betreten. Bleib nur im Aschram.“ Ihr habt vielleicht ein Produkt namens Lakshmana Rekha bemerkt, dass heute noch auf dem Markt verkauft wird. Wenn man mit dieser Kreide eine Linie zieht, können die Ameisen und Insekten sie nicht überschreiten. Entsprechend konnte der Dämon Râvana, der in der Absicht, Sita in Ramas Abwesenheit zu entführen, zum Aschram kam, die Lakshmana-Rekhaâ-Linie nicht überschreiten und den Aschram nicht betreten. Deshalb blieb er vor dem Aschram jenseits der von Lakshmana gezogenen Linie stehen und bettelte weinend um Almosen: „Mutter, gib mir Almosen.“ Sita hatte Mitleid mit ihm und dachte: „Ach, wie hungrig der arme Kerl sein muss. Es ist nicht recht von mir, ihn abzuweisen.“ Deshalb überschritt sie die von Lakshmana gezogene Linie, um Râvana Essen zu geben. Sobald sie die Lakshmana Rekha übertrat, entführte Râvana sie und brachte sie nach Lanka. Als Rama und Lakshmana zum Aschram zurückkehrten, merkten sie, dass Sita entführt worden war und waren sehr besorgt. In Lanka bereute auch Sita es sehr, dass sie diese erbarmungswürdige Situation erleben musste, weil sie Lakshmanas Worten nicht gefolgt war. Sie saß im Ashokavana in Lanka und sinnierte:

Werde ich jemals aus diesem Gefängnis herauskommen?

Werde ich jemals Rama wiedersehen?

O, mein lieber Schwager Lakshmana!

Ich überschüttete dich edlen Menschen mit verschiedenen Unterstellungen!

Sie bereute: „Lakshmana! Ich durchlebe diese Strafe nur, weil ich deine Gefühle verletzt habe.“ Auf diese Weise verbrachte Sita zehn Monate in Lanka. Aber sie schaute nie Râvanas Gesicht an. In diesen zehn Monaten zog Râvana verschiedene Gewänder an, ersann viele Tricks und gab Sita etliche Versprechen. Aber Sita gab nicht nach. Ihr war seine Anwesenheit zuwider und sie beschimpfte ihn: „Schande über dich! Du kommst nicht einmal dem Zehennagel von Rama gleich!“ Als Râvana anfing, Rama schlecht zu machen, verlor sie die Fassung und erklärte: „Rama ist ein Mann von höchster Tapferkeit. Er ist mutig und hat einen edlen Charakter. Du bist ein niedrig gesinnter Kerl von unbedeutender Natur. Du verdienst es nicht einmal, Ramas Namen auch nur auszusprechen.“ Unfähig, sie seinen Anträgen gefügig zu machen, verließ Râvana diesen Ort und gab ihr zehn Tage Zeit, sich seinen Wünschen zu beugen.

Sita jedoch verbrachte ihre Zeit mutig und vertrauensvoll im ständigen Gedenken an Rama. Sie versicherte sich selbst, dass ihr eigenes Gewissen ihr Zeuge war und niemand ihr etwas antun konnte. Unter den Frauen, die zur Gemeinschaft der Dämonen gehörten und die ernannt worden waren, um Sita im Ashokavan zu bewachen, befanden sich zwei Frauen namens Ajata und Trijata. Sie waren die Töchter von Vibhîshana, Râvanas jüngerem Bruder. Eines Tages, als sie die weinende Sita trösteten, erzählte Trijata ihr: „Mutter, letzte Nacht hatte ich einen Traum. Ich sah, wie ein Affe nach Lanka kam und die Stadt in Flammen setzte. Ich sah auch sehr deutlich, dass Rama in Lanka eindrang, Râvana tötete und dich nach Ayodhyâ brachte.“ Auch Ajata tröstete Sita mit den Worten: „Mutter, es ist wahr, ich hatte einen ähnlichen Traum. Du brauchst nicht mehr traurig zu sein.“ Beide schenkten Sita viel Liebe und stärkten ihren Glauben. Tatsächlich war ihr Vater Vibhîshana ein Devotee von Rama. Deshalb entwickelten auch seine Töchter Hingabe zu Rama.

So verstrichen zehn Monate. Plötzlich gab es eines Tages in Lanka einen großen Aufruhr. Auf Anfrage wurde bekannt, dass der Kampf zwischen Rama und Râvana begonnen hatte. Innerhalb von ein paar Tagen verbreitete sich auch die Nachricht, dass Râvana im Kampf getötet worden war. Sita war sehr glücklich darüber, dass sie nun bald aus der Gefangenschaft befreit und wieder in Ramas göttlicher Gegenwart sein würde. Sie war sich jedoch unsicher, ob sie selber zu Rama gehen musste oder ob Rama zu ihr kommen und sie mit sich nehmen würde. Mittlerweile schickte Rama die Botschaft, Sita solle zu ihm gebracht werden. Alle Affen versammelten sich dort. Sie sind ihrer Natur nach unstet. Man braucht keine weiteren Ausführungen darüber zu machen, wie sie sich benahmen. Sie tanzten und sprangen herum, um einen Blick auf Mutter Sita zu erhaschen. Als sie ihren Darshan hatten, war ihr Herz von Freude erfüllt. Schließlich wurde Sita in Ramas göttliche Gegenwart gebracht. Aber Rama schaute sie nicht an. Er senkte sein Haupt und blieb still sitzen. Er befahl den Leuten um ihn herum, ein Feuer vorzubereiten, damit Sita es betreten und ihre Keuschheit beweisen könnte. Rama wusste, dass Sita eine sehr tugendhafte und edle Frau war, aber er wollte, dass auch die Welt diese Tatsache erfuhr. Jemand könnte sonst später fragen: „Wie konnte Rama Sita wieder bei sich aufnehmen, nachdem sie zehn Monate in Lanka in Râvanas Gefangenschaft zugebracht hatte?“ Ist es nicht eine Tatsache, dass Rama solche Fragen beantworten muss? Deshalb befahl er Sita, sich der Feuerprobe zu unterziehen. Als Sita diese Wahrheit erkannte, umschritt sie dreimal das Feuer und sprang, Ramas Namen rezitierend, hinein. Im nächsten Augenblick erschien der Feuergott und übergab Sita Rama mit der Aufforderung: „O Rama! Sita ist eine höchst tugendhafte Frau. Sie ist sehr edel. Es ist nicht gerecht, dass du ihre Keuschheit anzweifelst. Bitte akzeptiere sie.“ So erfuhren alle von Sitas Tugendhaftigkeit. Dieser Vorfall zeigt die Herrlichkeit von Wahrheit und Tugendhaftigkeit. 

Râvanas jüngerer Bruder Vibhîshana brachte Sita, Rama und Lakshmana mit ihrem Gefolge im Pushpakavimâna
 nach Ayodhyâ. Ramas Krönung zum König von Ayodhyâ wurde im großen Stil gefeiert. Während König Ramas Herrschaft lebte das Volk von Ayodhyâ in Frieden und Glück. Die Geschichte des Ramayana ist sehr heilig. Die Tugendhaftigkeit (pativrata dharma) selbst beschützte die Frauen in jenen Zeiten.

Dieses Land Bhârat war die Geburtsstätte vieler edler Frauen,

wie Sâvitrî, die ihren verstorbenen Ehemann ins Leben zurückbrachte;

Candramatî, die mit der Kraft der Wahrheit ein wildes Feuer auslöschte;

Sita, die ihre Keuschheit bewies, indem sie unversehrt aus dem lodernden Feuer hervorging

und Damayantî, die einen bös gesinnten Jäger mit der Macht ihrer Keuschheit

zu Asche verbrannte.

Dieses fromme, edle Land erreichte Fülle und Wohlstand und wurde,

dank solch tugendhafter Frauen,

zum Lehrer aller Nationen der Welt.

Diese edelste Eigenschaft der Keuschheit ist in Bhârats Kultur einzigartig. Ihr findet das nirgendwo sonst in der Welt. Wenn in jenen Tagen Männer Frauen begegneten, beugten sie ihr Haupt ehrfürchtig vor ihnen und gingen weiter. Aber heutzutage stehen Frauen und Männer mitten auf der Straße und schwätzen. Am Ende des Dvarapazeitalters beobachtete Dharmarâja eines Tages eine solche Szene. Er war sehr unglücklich und rief sofort seine Brüder zusammen. Er teilte ihnen seine Qual mit folgenden Worten mit: „O Bhîma, Arjuna, Nakula und Sahadeva! Das Kaliyuga hat gestern begonnen. Als ich einen Spaziergang in der Stadt machte, sah ich eine Frau in der Öffentlichkeit mit einem Mann sprechen. Es tut mir leid, aber ich kann nicht Zeuge eines so unmoralischen Verhaltens sein.“ An einem anderen Tag erzählte sein jüngerer Bruder Arjuna einen weiteren Vorfall: „Heute sah ich einen Bauern von seinem Feld zurückkehren, der seinen Pflug auf dem Kopf trug. Ich fragte ihn, warum er ihn trage; er hätte ihn doch, als er nach Hause ging, auf dem Feld zurücklassen können.“ Er antwortete: „Ach, Swami, er kann nicht dort gelassen werden. Wenn ich den Pflug auf dem Feld lasse, nehmen ihn vielleicht Diebe weg. Deshalb trage ich ihn jeden Tag nach Hause und bringe ihn am nächsten Tag wieder auf das Feld.“ An einem anderen Tag bemerkten die Pândavas, wie eine Frau die Tür ihres Hauses verriegelte, bevor sie wegging. Auf ihre Frage hin antwortete sie: „Wenn ich das Haus nicht abschließe, wird jemand das Haus betreten und unsere Sachen wegtragen.“ All dies waren Zeichen, die den Eintritt des Kalizeitalters ankündigten.

Während der Zeit von Ramas Herrschaft war es nicht üblich, die Häuser abzusperren oder die landwirtschaftlichen Geräte nach Hause zu tragen, und es war nicht üblich, dass Frauen und Männer in der Öffentlichkeit miteinander schwätzten. Allein durch den Einfluss des Kalizeitalters begannen solche Vorfälle. Deshalb beschlossen die Pândavas, sich auf ihre letzte Reise zu begeben. „Das Kalizeitalter hat begonnen. Lasst uns deshalb fortgehen“, so lautete ihr Beschluss. Also kehrten sie zu ihrem himmlischen Wohnort zurück. Die Pândavas führten ein heiliges Leben. Nur dank solch edler, heiliger Seelen, hat das Land Bhârat sich den Ruf eines heiligen Landes erworben. Heute hat jedoch diese Reinheit und Heiligkeit abgenommen. Natürlich ist sie noch da, aber sie zeigt sich nicht. Dharma allein beschützt alle und jeden! Sowohl Männer als auch Frauen, müssen Dharma schützen. Um das zu tun, muss der Geist rein und beständig gehalten werden. Ihr solltet nicht zulassen, dass schlechte Gedanken in euren Geist dringen.

Ahalyâ, die Ehefrau des Weisen Gautama, war eine große, edle Frau, dennoch musste sie durch einen Fluch ihres Ehemannes leiden. Einmal verfluchte er sie: „Mögest du ein Stein werden und im Staub liegen!“ Nur durch Ramas Gnade konnte sie später von dem Fluch befreit werden. Sobald Ramas Füße den Stein berührten, verwandelte sich der Stein in Ahalyâ. Gott kann sogar einen Stein in einen Menschen verwandeln und ihn heiligen. Er kann das Unreine reinigen. Wie sehr ihr auch unter schlechten Gedanken leidet, sobald ihr an Gott denkt, werden all eure Unreinheiten beseitigt werden. Der Geist ist die Wurzel von allem. Deshalb, Frauen und Männer: Jeder sollte heilige, edle Gedanken pflegen. Ihr müsst euer Herz reinigen. Nur dann kann das Menschsein überleben. Ansonsten entartet es und wird dämonisch.

Rama, Rama, Rama, Sita… 

Übersetzung der vom Aschram herausgegebenen, gedruckten englischen Fassung der Ansprache. S. B., Prashanti Nilayam.

� Eine Opferhandlung mit dem Ziel, einen Sohn zu erhalten.


� Der Herr, die Seele der Opferhandlung


� Fliegender Palast, der Râvana gehört hatte; dieses Flugzeug wurde mit Mantren, heiligen Gebetsformeln, betrieben, A. d. Ü.
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